Kommentiert:

Leuchtender Gegensatz

Nicht wenige konzentrieren sich in dieser Zeit zuvorderst auf sich selbst. Fokussiert aufs Ego geht es ihnen vor allem  um die Wahrung von eigenem Wohlstand und persönlicher Macht. Auf andere, so sagen sie, kann man in Zeiten wie diesen keine Rücksicht nehmen; da muss sich jeder selbst der nächste sein. Glücklicherweise gibt es viele, die anders denken – und anders handeln. Wir kennen sie auch aus dem Sport: die engagierten Trainerinnen und Trainer in Jugendgruppen, die helfenden Eltern bei Veranstaltungen oder die organisierenden Funktionäre in den Vereinen. Zusammen mit den regelmäßigen Helferinnen und Helfern ohne Amt werden 4,4 Millionen ehrenamtlich Tätige im deutschen Sport gezählt. Damit ist der Sport der mit Abstand der größte Bereich freiwilligen Engagements (für andere!) in Deutschland.

Dieses bürgerschaftliche Engagement im Sport besticht nicht allein durch seine Masse: Seine Besonderheit ist die Verbreitung in allen Gruppen der Bevölkerung. Im Gegensatz zu anderen Bereichen sind hier die verschiedenen Berufsgruppen und Bevölkerungsschichten vertreten. Und etwa jeder Dritte der sportlichen Helferinnen und Helfer ist unter 30 Jahre alt. Da passt dann auch die Partnerschaft zwischen der „Woche des Bürgerschaftlichen Engagements“ und dem „Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport 2004“ (EJES). Bei dem hier zu Lande von der Deutschen Sportjugend koordinierten Jahresschwerpunkt der EU bringen Projekte jungen Bürgerinnen und Bürgern auch den besonderen Wert des ehrenamtlichen Engagements im Sport näher – und zeigen ihnen damit, dass es Freude und Freunde macht, für andere da zu sein.

Die bürgerlich Engagierten sorgen dafür, dass Sport Deutschland gut tut – und unserer Gesellschaft einen enormen Gewinn an Lebensqualität verschafft. Nach einer Hochrechnung werden im deutschen Sport jährlich rund 500 Millionen ehrenamtliche Arbeitsstunden geleistet, was einer gesellschaftlichen Wertschöpfung von mehr als 10 Milliarden Euro entspricht. Zahlen und Summen, mit denen öffentliche Körperschaften völlig überfordert wären. Die ehrenamtliche Arbeit im Sport schafft somit – wie es der DSB-Präsident Manfred von Richthofen interpretiert – soziales soziales Kapital, das in keiner volkswirtschaftlichen Bilanz auftaucht und trotzdem unverzichtbar geworden ist. Zweifellos ein leuchtender Gegensatz zur „Ausstrahlung“ der tristen Ego-Gesellschaft.

Oliver Kauer-Berk

DSB-Präsident fordert von der Politik: Bürokratieabbau jetzt

Vereinsgesetz soll den Sport und das Ehrenamt stärken 

(DSB PRESSE) Der Deutsche Bundestag will bis Sommer 2005 in einem Vereinsgesetz das Ehrenamt im Sport und in anderen gemeinnützigen Organisationen stärken. Abgeordnete aller Fraktionen waren sich einig: Es müsse zu einem Bürokratieabbau kommen, um ehrenamtlich Tätige in ihrer Arbeit zu entlasten. Das ist das Ergebnis einer gemeinsamen Sitzung des Sportausschusses des Deutschen Bundestages mit dem Unterausschuss „Bürgerschaftliches Engagement“, an dem DSB-Präsident Manfred von Richthofen teilnahm. Erstmals wurde über einen Referentenentwurf zum Vereinsgesetz gesprochen, der im Herbst und Winter von Sportpolitikern mit den Erfordernissen der Praxis abgeglichen werden soll.

Von Richthofen unterstrich, die DSB-Forderung nach einer Zusammenfassung aller Regeln und Fördermöglichkeiten für das Ehrenamt sei nach wie vor aktuell. „Wir brauchen ein Ehrenamtsgesetz, das die Unübersichtlichkeit abschafft und die Vielfalt bündelt. Flammende Bekenntnisse und freundliches Schulterklopfen für die selbstlosen Diener der Gesellschaft sind zu wenig”, sagte von Richthofen im Paul-Löbe-Haus in Berlin. Deshalb sei es enttäuschend, dass bisher noch keine Konsequenzen aus dem 2002 vorgelegten mehrbändigen Ergebnisband der Enquetekommission Bürgerschaftliches Engagement des Deutschen Bundestages gezogen wurden. Als Beispiele nannte der DSB-Präsident die von der Enquete-Kommission vorgeschlagene Ehrenamtspauschale mit der Forderung auf Heraufsetzung der Besteuerungsfreigrenze für wirtschaftliche Zweckbetriebe auf zunächst 40.000 Euro und eine jährliche Anhebung des Limits. Leitmotiv sollte für die Sportpolitiker des Bundes sein: „Bürokratieabbau jetzt!“. Vor diesem Hintergrund begrüßte er die Vorschläge des „Bundesnetzwerkes Bürgerschaftliches Engagement“ zur Entbürokratisierung.

Manfred von Richthofen zeigte sich erfreut den von den Koalitionsfraktionen eingebrachten Gesetzentwurf zur Verbesserung des unfallversicherungsrechtlichen Schutzes von Hauptamtlichen im Sport und anderen Verbänden, der von allen Fraktionen unterstützt werde. Eine Bundesratsinitiative des Freistaats Bayern, diese Regelungen einzuschränken, wies der DSB-Präsident zurück: „Ich habe Herrn Ministerpräsident Edmund Stoiber einen Protestbrief geschrieben.“

Der DSB-Präsident erklärte weiter, die sogenannten Ein-Euro-Jobs, die ab 1. Januar 2005 im Zuge der Schaffung des Arbeitslosengeldes II aufgelegt werden, sollten die Vereine und Verbände intensiv nutzen. Die Einsatzfelder, die einen zusätzlichen Charakter haben müssen, sollten klar bestimmt werden. Es gebe zahlreiche Beschäftigungsmöglichkeiten, die sonst bei den Vereinen brach liegen, nicht nur im Bereich der Rasenpflege und der baulichen Unterhaltung. Dabei sei klar: Kein Ehrenamtler, auch kein Hauptamtler sollte dadurch verdrängt werden. Hier seien Ideen gefragt. Anfang November soll es zu diesem Thema eine sportpolitische Konferenz geben, an der neben den Vertretern des Sports auch Experten des Bundes und der Arbeitsagenturen teilnehmen, um entsprechende Fragen zu klären. Der DSB-Präsident: „Vereine und Verbände brauchen Klarheit, wie diese Ein-Jahres-Positionen, für die eine Mehraufwandsentschädigung ab einem Euro pro Stunde gezahlt wird, für den Sport konkret ausgestaltet werden.“

Der stellvertretende Vorsitzende des Sportausschusses, Peter Danckert, erklärte: „Wir müssen viel entschlossener die ausufernde Bürokratie, die das Ehrenamt belastet, bekämpfen. Es gibt im Bundesrecht seltsame Blüten, die wir schnell beseitigen müssen.“ Die meisten Abgeordneten seien sich einig, es seien genug „Sonntagsreden“ für das Ehrenamt gehalten worden: „Jetzt müssen wir aufs Tempo drücken“, sagte der SPD-Politiker. Dabei müsse man auch über die Frage von Ehrungen und Anerkennungen von Ehrenamtlern nachdenken, ohne deren Leistung die Gesellschaft noch stärker egozentriert wäre. „Der Sport fordert nicht mehr Geld. Er fordert, dass Behörden und Versicherungen ihn mit unsinnigen Dingen in Ruhe lassen. Es ist ein Unding und anachronistisch, dass ein Verein mit 20 Abteilungen 20 Formulare für die Verwaltungsberufsgenossenschaft ausfüllen muss. So ein Quatsch muss weg.“

Klaus Riegert, Sportpolitischer Sprecher der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, erklärte, der DSB-Forderungskatalog zum Bürokratieabbau müsse jetzt durch Regierungshandeln und parlamentarische Initiativen umgesetzt werden. „Wir, das Parlament, waren in der Vergangenheit das Problem selbst“, sagte der CDU-Abgeordnete. Die „wuchernde Bürokratie“ belaste das Ehrenamt. Riegert sicherte zu, er werde in dieser Frage „eine Allparteienkoalition des Sports“ anstreben.

Für Bündnis 90/Die Grünen erklärte Winfried Hermann, sportpolitischer Sprecher seiner Fraktion: „Wir brauchen eindeutig mehr Freistellungsregelungen für das Ehrenamt in Privatwirtschaft und Verwaltung.“ In Schulzeugnissen sollte ehrenamtliches Engagement vermerkt werden. Hermann hob aber auch hervor, dass Bürokratieabbau nicht zu einem Abbau von Beteiligungsrechten führen dürfe. „Positiv ist bei der Entbürokratisierungs-Debatte, dass wir endlich den Druck aus den Sportorganisationen aufnehmen und in politisches Handeln umsetzen.“

Holger Schück

Es geht um gesunden und kindgerechten Lebensstil

Die Plattform Ernährung und Bewegung wurde offiziell gegründet 

(DSB PRESSE) Das Übergewicht der Kinder in Deutschland soll nicht mehr tatenlos hingenommen werden. Aus diesem Grund wurde am 29. September offiziell in Berlin die „Plattform für Ernährung und Bewegung e.V.“ ins Leben gerufen, in der alle wichtigen gesellschaftlichen Bereiche vertreten sind. Für den Deutschen Sportbund hat Ingo Weiss als Vorsitzender der Deutschen Sportjugend den Sitz in der Plattform eingenommen. Mit welchen Maßnahmen und wie übergewichtige Kinder und Jugendliche am besten erreicht werden können, steht nun im Mittelpunkt der Arbeit der Plattform, die auf wesentliche Initiative von Bundesernährungsministerin Renate Künast zurückgeht. 

Eine Vielzahl unterschiedlicher Studien liegen der Plattform zu Grunde, die trotz der verschiedensten Messdaten alle zum gleichen Ergebnis kommen: Die Zahl der Übergewichtigen – unabhängig ob im Kindes- oder Erwachsenenalter – hat in den letzten Jahren rasant zugenommen. Nach neuesten Erhebungen des Robert-Koch-Instituts sind rund zwei Drittel der männlichen und etwa die Hälfte der weiblichen Bevölkerung übergewichtig oder fettleibig. Übergewicht ist zudem ein soziales Problem, dass zu einem großen Teil soziale Unterschichten und Migranten betrifft. 

Die Gründungsmitglieder der Plattform waren sich einig, dass Ansätze, die zu einem veränderten Lebensstil der Betroffenen führen, bereits im Kindergarten beginnen müssen. „Wichtige Voraussetzung für die Einbeziehung der Kindergärten und Schulen sind die Kultusminister der Bundesländer, die jedoch bisher an der Plattform nicht beteiligt sind“, kritisierte Manfred von Richthofen, Präsident des Deutschen Sportbundes, in seinem Statement. 

Das generelle Interesse der Ländervertreter ist zwar groß, aber zum Teil auch mit Auflagen verbunden. Dr. Werner Schnappauf, Minister für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz in Bayern, fehlen beispielsweise die Aspekte Alkohol und Rauchen als weitere Problemfelder. Eine wichtige Rolle bei Umsetzung der Plattformsarbeit spielt auch das Präventionsgesetz, das noch im Oktober vom Gesundheitsministerium vorgestellt werden soll. Von der geplanten Bundesstiftung „Prävention und Gesundheitsförderung“ erwarten die Beteiligten eine entscheidende finanzielle Unterstützung.

„Aktionen in den Kindergärten sind noch längst nicht die alleinige Lösung des Problems, da auch hier viele übergewichtige Kinder nicht erreicht werden können. Viele Migranten-Familien schicken ihre Kinder überhaupt nicht erst in den Kindergarten“, erklärte Ministerin Künast. Das Problem des Erreichens der Betroffenen setzt sich bis in das Erwachsenen-Alter fort. 

Viele Medien betreiben schon seit langem eine umfangreiche Aufklärungsarbeit in Bezug auf Ernährungs- und Bewegungsthemen. Dabei handelt es sich jedoch nur selten um die Zeitungen und Fernsehsendungen, die von den Übergewichtigen aus unteren Schichten konsumiert werden. „Es nützt wenig, wenn Spiegel und Stern über das Thema berichten. Erst wenn wir die Bild-Zeitung auf unserer Seite haben, können wir vielleicht etwas bewegen“, erklärte Sabine Kartte, Redaktionsleiterin für Gesundheitsthemen beim Magazin Stern. 

Ein weiteres Problem sahen die Beteiligten der Plattform in der Stigmatisierung der Übergewichtigen. Prof. Dr. Bernd Strauß, Präsident der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft, erklärte: „Es darf nicht das Motto entstehen, dass ‚vernünftige Dünne etwas für die unvernünftigen Dicken’ machen“. Mit geeigneten Aktionen sollen übergewichtige Kinder erfahren, dass Sport Spaß macht, ohne dass der Leistungsgedanke im Mittelpunkt steht.

Einen genauen Zeitplan für das Vorgehen der Plattform gibt es bisher noch nicht. In den nächsten Monaten sollen zunächst die Vielzahl von Maßnahmen, die schon existieren, gemeinsam mit den wissenschaftlichen Partnern der Plattform bewertet und Qualitätskriterien aufgestellt werden. In diesem Sinne soll die Plattform zu einem Kompetenz-Zentrum für die Umsetzung eines gesunden und kindgerechten Lebensstils werden. „Viele Erzieher oder Lehrer haben sich in der Vergangenheit mit ihren guten Ideen alleine gefühlt. Wir wollen mit konkreten Aktionen schnell ein Zeichen setzen, Türen öffnen und die Kräfte bündeln“, erklärte die Bundesministerin. 

Bilder des Künstlers Valentin Badiu Fanel in der DSB-Galerie

(DSB PRESSE) „Wahrheit“ heißt ein Kunstwerk des Italieners Valentin Badiu Fanel – und es ist wörtlich zu nehmen: Die Anspannung einer Wettkämpferin wird in der Pupille des Betrachtes festgehalten. Dieses und weitere Bilder des ehemaligen Tänzers rumänischer Herkunft, der aus gesundheitlichen Gründen seine Ballett-Karriere vor fünf Jahren an den Nagel hängen musste, sind in der DSB-Galerie im Haus des deutschen Sports noch bis Ende November ausgestellt. 

Zum Studium der Kunst zog es ihn aber bereits 1982 im Alter von 15 Jahren nach Reggio Emilia in Italien, auch wenn diese Ausbildung erst mit der Beendigung seiner Laufbahn als Tänzer zu seinem Beruf wurde. Seither kann er auf prominente Ausstellungen zurückblicken, so z.B. seine Serie „Euro-Scheine“, die in der Europäischen Zentralbank in Frankfurt am Main zu sehen war. 

„Bin kicken, Elke!“

Ministerin Renate Schmidt startete die neue DSB-Frauenkampagne 

(DSB PRESSE) Die bayerischen Gastgeber hatten in Ingolstadt symbolisch bereits den roten Teppich ausgerollt für die Vollversammlung des Bundesausschusses Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes (DSB) und den Start der Kampagne „Sport tut Frauen gut - Frauen tun dem Sport gut“. Die Bürgermeisterin der Stadt an der Donau, Brigitte Fuchs, unterstrich bei der Begrüßung der mehr als 120 Delegierten aus dem gesamten Bundesgebiet, dass sie nach 1200 Jahren Stadtgeschichte als erste Frau an der Spitze der Kommune steht. Der bayerische Staatsminister für Wirtschaft, Infrastruktur, Verkehr und Technologie, Dr. Otto Wiesheu, begrüßte die Mitglieder der Frauentagung so souverän, einfühlsam und glaubwürdig, als habe er seit Jahrzehnten nichts anderes getan als aktive Frauenpolitik zu betreiben, und der Präsident des Bayerischen Landessport-Verbandes, Günther Lommer, hatte sofort den Beifall und die Sympathien auf seiner Seite, als er mitteilte, dass ein Drittel seines gerade neu gewählten Präsidiums aus Frauen besteht.

Die nächste bayerische Variante kam dann auch noch ins Spiel, als die Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Renate Schmidt aus Nürnberg, gemeinsam mit dem Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, die neue Kampagne „Sport tut Frauen gut - Frauen tun dem Sport gut“ im Museum mobile am Audi Forum eröffnete. Dort wurde die Frauen-Vollversammlung von dem Leiter Standortprojekte und Audi General Services, Dr. Peter Tropschuh, begrüßt. 

Die Frauen-Vollversammlung bot den idealen Rahmen für den Start der Kampagne, mit der über die derzeit 10,7 Millionen Frauen und Mädchen (knapp 40 Prozent der DSB-Mitglieder) hinaus weitere weibliche Mitglieder zum aktiven Sporttreiben veranlasst werden sollen. Zudem gilt es auch, mehr Frauen für Führungsämter in Verbänden und Vereinen zu gewinnen, denn in den Präsidien der Landessportbünde liegt der Frauenanteil nur bei 21 Prozent, und in den Spitzenverbänden sind die Führungsetagen nur zu elf Prozent mit Frauen besetzt. Dies bezeichnete die Bundesministerin Renate Schmidt in Ingolstadt als einen unhaltbaren Zustand und forderte: „Frauen sind spitze. Deshalb gehören sie auch in allen Bereichen des Sports an die Spitze.“

Unterstützt wird sie dabei ausdrücklich vom DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen, der feststellte: „Die Gegenwart wie auch die Zukunft des Sports ist ohne Frauen gar nicht denkbar.“ Von Richthofen sagte, gerade für Frauen zwischen ihren Mehrfachaufgaben von Familie und Beruf, Kindererziehung, häuslicher Pflege und Ehrenamt seien sportliche Angebote im Verein oft der Ausgleich für Körper, Seele und Geist. Die Bundesministerin würdigte in Ingolstadt den großen Erfolg der deutschen Fußballfrauen bei der Weltmeisterschaft und die Rolle der Frauen in der deutschen Olympiamannschaft von Athen: „Mit 43 Prozent der aktiven Athletinnen und Athleten waren noch nie so viele deutsche Sportlerinnen bei Olympischen Spielen vertreten wie in Athen 2004. Und doch lagen wir damit nur knapp unter dem Durchschnitt aller Nationen von 44 Prozent. Trotzdem haben 43 Prozent Athletinnen fast genau so viele Medaillen geholt wie die 57 Prozent männlichen Athleten: Mit sechs Goldmedaillen, acht Silbermedaillen und acht Bronzemedaillen haben sie in der Leistungsbilanz mit ihren männlichen Kollegen gleichgezogen, die ebenfalls sechs Mal Gold und acht Mal Silber und nur zweimal mehr Bronze - gleich zehn - gewannen. Was hätte da erst ein Frauenanteil von 50 Prozent erreicht?“

Renate Schmidt stellte aber gleich darauf die Frage: „Haben wir damit aber auch automatisch 40 Prozent Frauen in den Gremien des Sports?“ Sie mahnte die Männer-Dominanz an und fragte provokativ: „Sind Frauen in den Führungspositionen des Sports nicht erwünscht?“ Und bezugnehmend auf die aktuelle sportpolitische Entwicklung meinte sie: „Wenn darüber nachgedacht wird, den Deutschen Sportbund und das Nationale Olympische Komitee in eine Organisation zu bringen, dann bin ich gespannt, wie die Frauen dabei berücksichtigt werden.“ DSB-Präsident Manfred von Richthofen blieb die Antwort nicht schuldig: „Bei dem neuen einheitlichen Dachverband des Sports werden Frauen Schlüsselpositionen einnehmen müssen.“

In Ingolstadt nahm Ilse Ridder-Melchers, Mitglied des DSB-Präsidiums und Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport des DSB, die Schlüsselposition ein. Sie lenkte souverän die Tagung, bei der unter anderem einstimmig ein frauenpolitisches Positionspapier beschlossen wurde. Sie erläuterte zudem die Ziele der neuen Frauenkampagne, die vom Bundesfamilienministerium und der Deutschen Telekom finanziert wird. Die Deutsche Telekom wurde in Ingolstadt von der stellvertretenden Leiterin für Chancengleichheit & Diversity, Sylvia Stange, vertreten, die in einer Talkshow gemeinsam mit der Bundesministerin, dem DSB-Präsidenten, der Ausschussvorsitzenden Ridder-Melchers und die 10-fache Weltrekordhalterin im einsitzigen Motorsegeln, Dr. Angelika Machinek, über die Chancen der neuen Kampagne diskutierte.

Diese Kampagne wirbt mit einem Werkheft, in dem unter anderem Vereine vorgestellt werden, die vorbildliche Frauenförderung betreiben, sowie mit Anleitungen, Analysen und Checklisten. Geplant sind weitere Materialien und Maßnahmen sowie Auftaktveranstaltungen in allen Landessportbünden für mehr Frauenpower in den Vereinen. So ist auf einem Plakatentwurf zum Beispiel die Nachricht mit Lippenstift auf einen Spiegel geschrieben: „Bin kicken. Elke!“.

Walter Mirwald

Risikosportarten müssen gesetzlich versichert bleiben

Aufklärung und vernünftige Vorbereitung selbstverständlich

(DSB PRESSE) DSB-Präsident Manfred von Richthofen hat Überlegungen von Bundesfinanzminister Hans Eichel (SPD) zurückgewiesen, nach denen bestimmte Risikosportarten nicht mehr durch die Leistungen der Gesetzlichen Krankenversicherung gedeckt sein sollten. „Eine Abgrenzung, was eine gefährliche Sportart ist und was als nicht gefährlich eingestuft werden kann, ist sehr schwierig“, erklärte von Richthofen in Berlin. „Das haben Experten eindeutig festgestellt. Aus diesem Grund wehren wir uns gegen diese Klassifizierung. Es kann nicht sein, dass wir bestimmte Sportarten ausschalten. Dadurch würden wir auf internationalem Feld nur Nachteile hinnehmen müssen.“

Die Diskussion war von Gesundheitsexperten im sogenannten Sommerloch aufgekommen, nachdem neue Trends im unorganisierten Freizeitsport massenwirksam wurden. Zum Beispiel: Kite-Surfen. Gerade auf dem Gardasee und auf bayrischen Gewässern soll es nach Presseberichten zu schweren Verletzungen von Ungeübten und besonders Risikobereiten gekommen sein. Manfred von Richthofen: „Drachenfliegen ist schlecht vorbereitet gefährlich, gut vorbereitet nicht mehr oder weniger gefährlich wie Bobfahren oder Rodeln im Eiskanal.“ Ein aktueller Trend im Vereinssport: Klettern an Kunstklettergerüsten – „man könnte auf den ersten Blick zu dem Schluss kommen: gefährliche Sportart“, sagte der DSB-Präsident. „Das würde Zehntausende von jungen Leuten benachteiligen. Vereine, die gut geschulte Übungsleiter haben, müssten dann diesen Renner aus dem Programm nehmen. Das können wir nicht zulassen.“

Auch Winfried Hermann, sportpolitischer Sprecher von Bündnis 90/Die Grünen im Deutschen Bundestag, wies die Überlegungen von Minister Eichel zurück. Die Debatte komme „alle Jahr wieder“ auf, bisher habe dies „kollektiv abgewehrt“ werden können. „Es darf nicht sein, dass die Bürgerinnen und Bürger, die sich körperlich fit halten wollen, bestraft werden“, sagte Hermann. „Teure Operationen an Drachenfliegern, die abgestürzt sind, gibt es maximal 30 im Jahr. Das ist für die Krankenkassen überhaupt nicht beitragsrelevant.“ Hermann appellierte an Kassen, Vereine und Schulen, verstärkt Aufklärung über die Risiken von Trendsportarten zu betreiben. „Alle sollten sich vernünftig aufwärmen und dann erst auf die Piste gehen“, sagte der Grüne. Hermanns Eigenerfahrung: „Für einen Patellasehnen-Abriss müssen die Kassen 1.500 Euro bezahlen. So etwas kann beim Sport passieren, ich kann aber auch auf einer Bananenschale ausrutschen.“ 

Aus dem Hause von Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt (SPD) verlautete, Eichel habe das „nur so gesagt“. Konkretes Regierungshandeln sei nicht geplant. Deshalb werde es zumindest in dieser Legislaturperiode keine Änderungen des Leistungskatalogs der Gesetzlichen Krankenversicherung geben, die den Sport betreffen könnten. 

Sport – ein effektiver Weg zur Gemeinsamkeit

Imponierende Bilanz beim Integrations-Staffellauf

(DSB PRESSE) Die bundesweite 24-Stunden-Staffel „Deutschland läuft für Frieden und Toleranz“ hat alle Erwartungen überboten. Nach den 39 Veranstaltungen von Potsdam über Recklinghausen bis zum Abschluss-Wochenende in Frankfurt und Berlin hatten fast 40.000 Menschen an dieser einmaligen Aktion der Programms „Integration durch Sport“ teilgenommen, mit der für eine bessere Integration von Aussiedlern, Ausländern und Migranten in unsere Gesellschaft geworben wurde. 35.384 Teilnehmer hieß die Zahl, die am Ende von den Organisatoren genannt worden war. Im letzten Jahr, als der Lauf noch auf das Bundesland Brandenburg beschränkt blieb, waren knapp 10.000 Menschen gezählt worden. Einen Termin gibt es noch, denn in Hamburg wird am 11. November auf dem Eis im Sinne der Integration gelaufen und damit ein Nachzügler zu berücksichtigen sein. 

Die Läuferinnen und Läufer absolvierten diesmal eine riesige Strecke. Aneinander gelegt ergeben die 140.682 Kilometer eine Distanz, mit der der Erdball insgesamt drei Mal umrundet worden wäre. Der Lauf war diesem Jahr auch ein großer Appell an die Bundespolitik und vor allem an das Bundesinnenministerium, sich die anstehenden Kürzungen für das Programm „Integration durch Sport“ noch einmal zu überlegen. Das Programm wird maßgeblich durch das BMI unterstützt. „Wir haben schon jetzt viel, viel mehr erreicht, als wir jemals gewagt hätten zu träumen“, sagte die Programmleiterin beim Deutschen Sportbund (DSB), Heike Kübler. 

Aus dem Parlament und den Regierungsparteien sind schon Stimmen laut geworden, den Sport als eines der wirksamsten Integrationsmittel bei den Kürzungen außen vor zu lassen. Vor allem der Bundestagsabgeordnete von Bündnis 90/Die Grünen, Winfried Hermann, setzt sich für das Programm ein. „Ich will jetzt sicherstellen, dass die Kürzungen nicht zu Lasten des Sports gehen. Denn für mich ist klar, am meisten Geld sparen wir in diesem Fall durch Sport“, sagte Hermann. Auch Gerlinde Kaupa von der Opposition ist von der Kraft des Sports bei der Integration überzeugt. „Man findet schnell Gelegenheit, sich mit den anderen auszutauschen, es ist einfach herrlich unkompliziert“, sagte die CDU-Bundestagsabgeordnete. „Mit dieser Eigenschaft leistet der Sport einen wichtigen Beitrag zur Integration.“ 

Am 20. September hatten Bundesinnenminister Otto Schily und der Aussiedler-Beauftragte der Bundesregierung, Jochen Welt, ebenso auf den Wert des Sports für die Integration hingewiesen. „Sport ist ein unkomplizierter, ausgesprochen effektiver Weg der Integration und besonders für Zuwanderer ein Mittel der Verständigung über Grenzen und Sprachbarrieren hinweg“, sagte Schily, der gemeinsam mit dem Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, die Schirmherrschaft übernommen hatte.  

Neben diesen beiden war noch Gerry Kley, der Gesundheitsminister von Sachsen-Anhalt, als Vorsitzender der Sportministerkonferenz Schirmherr des Laufes. Auch er will sich dafür einsetzen, dass die Einsparmaßnahmen das Integrations-Programm nicht so hart treffen. 

Vor einer neuen jugendpolitischen Standortbestimmung

Vollversammlung der Deutschen Sportjugend vom 8. bis 10.10. in Berlin
(DSB PRESSE) Unter dem Motto „In die Zukunft der Jugend investieren – durch Sport“ steht die Vollversammlung der Deutschen Sportjugend am zweiten Oktoberwochenende im Sportzentrum Siemensstadt in Berlin. In vier Arbeitsforen zu den vier Profilen der Deutschen Sportjugend -sportlich kompetent, sozial engagiert, international aktiv und Erfahrungsraum für Engagierte - wird informiert, diskutiert und gestritten. Rund 300 Delegierte haben sich angemeldet. Das Einführungsreferat unter dem Titel „Das Methusalem-Komplott- welche Chancen hat die (Sport)-Jugend?“ hält Prof. Dr. Christian Wopp von der Universität Osnabrück. 

Auf der Tagesordnung steht neben der Wahl die Berichterstattung des Vorstands über die Aktivitäten in den vergangenen zwei Jahren und die Genehmigung des Wirtschaftsplans 2005. Der Vorstand, der mit dem Vorsitzenden Ingo Weiss in der letzten Legislaturperiode Wert auf offenen Dialog und transparente Partnerschaft gelegt hat, präsentiert einen Antrag zur Änderung von Jugendordnung, Geschäftsordnung und Ehrenordnung der Deutschen Sportjugend. Danach soll u.a. die Zusammensetzung des Vorstands dahingehend geändert werden, dass zukünftig zwei Personen bei ihrer Wahl unter 27 Jahre alt sein müssen. Die Orientierung der Arbeit der dsj am Leitbild soll in die Geschäftsordnung und das Prinzip Gender Mainstreaming in die Jugendordnung aufgenommen werden. 

In einem Grußwort zur dsj-Vollversammlung wird auch DSB-Präsident Manfred von Richthofen jugendpolitisch Position beziehen. Die Wahl des Vorstands für die Legislaturperiode 2004 bis 2006 wird am Sonntagmorgen stattfinden. 

Alice Profé-Preis für die Frankfurterin Ilse Bechthold

Engagiert in Praxis und Theorie

(DSB PRESSE) Im Rahmen der Vollversammlung des Bundesausschusses Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes (DSB) in Ingolstadt wurde Ilse Bechthold vom Deutschen Leichtathletik-Verband mit dem Alice Profé-Preis ausgezeichnet. Mit diesem Preis, der an die große, dem Sport eng verbundene Ärztin Alice Profé erinnert, werden Persönlichkeiten für herausragende Leistungen im Sport - sowohl für Leistungen im aktiven Sport als auch für Leistungen in der Organisation und Führung des Sports - geehrt. Die 1927 geborene Ilse Bechthold kam über den Handball zur Leichtathletik und gehörte in den 50er-Jahren der deutschen Nationalmannschaft an. Der Diskuswerferin der Frankfurter Eintracht, die noch heute in der hessischen Bestenliste unter den ersten hundert Athletinnen registriert ist, gelang eine steile Karriere als Funktionärin, die über die DLV-Frauenwartin bis hin zu bedeutenden internationalen Positionen führte. Die Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport, Ilse Ridder-Melchers, hob in ihrer Laudatio Ilse Bechtholds Verdienste bei der Einführung früherer klassischer Männerdisziplinen wie 400 Meter Hürden, Hammerwerfen und Stabhochsprung für Frauen hervor. Ilse Ridder-Melchers sagte über die langjährige Dozentin am Frankfurter Institut für Sport und Sportwissenschaften: „Ihr Kampf für die Belange der Frauen strahlte hinaus in alle anderen Sportarten.“

„Es bleibt dabei: Der Goldene Plan Ost ist gerettet“

Unterschiedliche Vorstellungen von Parlament und Ministerium

(DSB PRESSE) Der SPD-Bundestagsabgeordnete Peter Danckert hat erneut zugesichert, dass die Bundesförderung für das Sportstättenprogramm Goldener Plan Ost auch 2005 und 2006 fortgesetzt wird. Danckert, auch stellvertretender Vorsitzender des Sportausschusses, erklärte, Haushaltspolitiker bemühten sich derzeit darum, die Gegenfinanzierung aus verschiedenen anderen Titeln „herauszuschneiden“. „Es bleibt dabei: Der Goldene Plan Ost ist gerettet“, sagte Danckert nach der letzten Sportausschuss-Sitzung. „Das hat der Bundeskanzler uns zugesichert, das hat unser Fraktionsvorsitzender Franz Müntefering gesagt.“ Im Moment noch offen sei die endgültige Höhe. „Ich hoffe auf einen Betrag, der erheblich über den fünf Millionen Euro für 2004 liegt. Die Grenze nach oben lasse ich offen.“ Nach Danckerts Willen sollten zehn Millionen Euro im Haushaltsplan des Bundesinnenministeriums eingestellt werden. Das BMI hatte, wie schon in den letzten Jahren, einen Nulltitel vorgesehen und damit das Auslaufen des Programms betrieben. Die Sonderförderung sollte in die Projektlisten für den Solidarpakt 2 überführt werden, allerdings im Gesamttopf ohne Zweckbestimmung – diese Vorstellung von Minister Otto Schily verteidigte die Parlamentarische Staatssekretärin im BMI, Ute Vogt (beide SPD). Peter Danckert dazu: „Die Vorstellungen des Ministeriums sind nicht deckungsgleich mit denen des Parlaments. Der Goldene Plan Ost wird und muss bleiben.“

